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Israel und Gottes Verheißungen





Israels Zukunft. Die Zukunft keines Volkes, mag es in der Vergangenheit dem Weltgeschehen seinen Stempel aufgedrückt haben oder mag es das Kommende mitbestimmen helfen, ist so gesichert wie die Zukunft des Volkes Israel. Das hat seinen Grund nicht in einer besonderen Fähigkeit und in weit aufgreifendem Planen einiger jüdischer Politiker, sondern einzig darin, daß Gott selber die Zukunft dieses Volkes bestimmt und festgelegt hat.





Gott hat es getan vor Jahrtausenden und auf Jahrtausende hin, Als das Volk seiner Wahl sich von ihm abwandte und den Weg aller Völker gehen wollte, hat Gott angefangen, seine Zukunftspläne mit diesem Volk kundzutun. Schon bei Mose finden wir entsprechende göttliche Voraussagen. Je mehr es dann aber mit dem Volk zu Ende zu gehen schien, um so mehr hat Gott durch seine Propheten sagen und niederschreiben lassen, wie er das Kommende gestalten und herrlich machen wird. Das Kommende hat er mit dem Kommenden verknüpft, an den Messias Israels hat er die Zukunft gebunden, an den wiederkommenden Christus.





Aber wer glaubt unserer Predigt? Gerade das war es, was den Juden ein Anstoß war. Der Messias war gekommen, demütig und auf einem Esel reitend (Sach. 9, 9). Aber das Volk der Juden hat seiner nicht geachtet. Es hatte sich sein Kommen ganz anders vorgestellt. Schon Jesaja mußte klagen: Wer hat unsere Predigt geglaubt und wem ist der Arm Jahwes kundgeworden?" (Jes. 53,1). Die Juden haben ihren Messias verworfen und darum hat Gott sie unter alle Völker zerstreut. Wohl ist ihr Gottesglaube mehr oder weniger erhalten geblieben, aber er ist nicht lebendig. Man hält an den göttlichen Verheißungen fest. Doch die liberalen Juden heutigentags sind genauso freidenkerisch wie die ungläubige Christenheit. Was unter den Juden sich heute tut, hat politischen Charakter.





Die Christen haben den Juden während Jahrhunderten den Unglauben vorgehalten. Aber hatten sie ein Recht dazu? Gewiß nicht! Denn die Christenheit hat die Verheißungen Gottes Alten Testaments ebenso wenig ernst genommen. Wohl hat sie den gekommenen Christus als Gottessohn anerkannt, aber im Verhältnis zur großen Zahl der christlich Getauften waren es immer nur wenige Menschen, die in dem Glauben an den Sohn Gottes Heil gefunden hatten und durch diesen Glauben ihr Leben bestimmen ließen. Gerade weil die allgemeine Christenheit keinen lebendigen Glauben hatte, sah sie in den Juden die Mörder des Heilands und glaubte berechtigt zu sein, die Juden zu verfolgen und zu Tode zu hetzen. Die christliche Theologie hat israelitische Zukunftsverheißungen kurzerhand umgebogen und christlichen Zukunftsträumen dienstbar gemacht.





Je mehr sich dieses vollzog, desto mehr wurden die Juden preisgegeben. Gewiß hat es immer wieder Herrscher und Staatsmänner gegeben, die ihre eigenen Wege gingen und sich der Geschäftstüchtigkeit der Juden bedienten. Aber sie wurden meistens von andersdenkenden Nachfolgern abgelöst, die durch die Jagd auf die Juden ihrem verderblichen Beutehunger frönten.





Die dem Volk Israel gemachten Verheißungen Gottes mußten auch Muhammed, dem Verkünder des Islams, bekannt sein. Wenn man seinen Koran Lust, wird man gewahr, daß er sowohl das Alte wie auch das Neue Testament benutzt hat. Anfänglich stand er sehr stark unter jüdischem Einfluß. Er verarbeitete Texte aus den fünf Büchern Mose, aus den vorderen und hinteren Propheten (Josua bis 2. Chronika und Jesaja bis Maleachi) und aus dem Neuen Testament. Aber was hat er daraus gemacht! Alles hat er nur dazu benutzt, um seine Berufung zum Propheten zu verkündigen und seine Prophetenwürde zu festigen. Es ging ihm kaum um sittliche Werte. Wie könnte es auch? Er hat zur Bemäntelung seiner Sinnlichkeit zu göttlichen Offenbarungen, die er angeblich gehabt haben soll, Zuflucht genommen. In bezug auf Frauen hat er sich besondere, den übrigen Anhängern des Islams nicht zugängliche Vorrechte eingeräumt. Wie ganz anders ist die Sprache der Bibel! Gott hält seine Propheten und Diener in der Unscheinbarkeit, in Armut und Zucht und führt sie zuweilen tiefe und notvolle Wege. Er drängt das Persönliche, das Eigene, seiner Propheten zurück, damit die ihnen aufgetragene Botschaft rein und ohne Vermengung mit Menschlichem zum Ausdruck komme. Davon ist bei Muhammed nicht nur nichts, sondern gerade das Gegenteil zu finden. Demgemäß ist auch das Bild Gottes, das er im Koran zeichnet, erschreckend vereinfacht. Begegnungen mit Gott, die das Alte und das Neue Testament mannigfach schildern und die die Eigenschaften und Größe Gottes offenbaren, kennt der Koran nicht. Was will es demgegenüber heißen, wenn Muhammed Gott als ein Licht beschreibt, gleich einer Lampe in einer mit Glas umschlossenen Nische, das mit dem Öl vom geheiligten Baum genährt wird? Auch von Christus redet er viel. Aber seine Ausführungen sind wertlos. Er betont bei jeder Gelegenheit, daß Gott keinen Sohn habe. Er zieht Christus auf seine Ebene herab und hält sich dafür, daß er ihm ebenbürtig sei.





Und dieser Muhammed hatte geglaubt, Juden und Christen unter seine Führung zu bringen. Weil ihm das aber nicht gelungen ist, hat er sowohl Juden als Christen die Fälschung der Schrift vorgeworfen, sie verflucht und seinen Anhängern verboten, mit ihnen Freundschaft zu pflegen. Gott liebt den Sünder nicht", verkündet er und spricht damit den Bann aus gegen Juden und Christen. Seinen Anhängern sagt er: "Kampf ist euch geboten" und "Wenn ihr den Ungläubigen begegnet, schlagt ihnen die Köpfe ab!" Denjenigen, die für den Islam kämpfen und fallen verheißt er das Paradies. Unter Schatten spendenden Bäumen inmitten lieblich rauschender Bäche liegen sie auf Seidenpolstern, die Begnadeten; Ströme von Wein, Milch und Honig kosten sie und, mit liebreizenden Jungfrauen vermählt, genießen sie das Leben. Kann es da verwundern, daß ein Moslem im Kampf gegen die Ungläubigen den Tod sucht? Die Ungläubigen erwartet hingegen das Höllenfeuer, dessen Schrecklichkeit zu schildern, Muhammed nicht müde wird.





Durch den Betrug Muhammeds sind die Araber verblendet. Es ist ihnen nicht möglich, von den Gottesverheißungen des Alten Testaments Kenntnis zu nehmen. Sie meinen nicht nur, ihre gerechte Sache zu verteidigen, sondern sie glauben, einen heiligen Krieg gegen die Ungläubigen zu führen und für die Religion des Islams zu kämpfen. Um so mehr muß es für sie unbegreiflich sein, daß ihnen im Kampf gegen Israel der Sieg nicht verliehen worden ist. Man sagt, lieb der Fanatismus sie hindere, das Geschehen unserer Tage realistisch zu beurteilen. Ihr Fanatismus ist Tatsache. Aber er ist ihnen heilig, er ist ein Teil ihrer Religion.





Die Absicht Gottes mit Israel. Israel hat seine Erwählung durch Gott wohl von allem Anfang an falsch gedeutet. Es hat auf andere Völker herabgesehen, sie verachtet und stolz darauf verwiesen, daß Gott nur ihm sich offenbart und nur mit ihm geredet habe. Gewiß wollte Gott sein Volk von allen anderen Völkern absondern. Aber er hatte ganz andere Gedanken. Es sollte das nicht ein Anlaß zu stolzer Verachtung anderer werden. Schon bei der ersten Kundgabe der Erwählung hat Gott deutlich gemacht, auf was es ihm ankommt. Er hat Abraham gesagt, daß in ihm und seinen Nachkommen alle Geschlechter der Erde gesegnet werden sollen Gott wollte das Menschengeschlecht, das die Verbindung mit ihm verloren hatte, wieder zu sich bringen. Dazu sollten ihm Abraham und seine Nachkommen Mittel und Werkzeug sein. Darum sonderte Gott dieses Volk ab (2. Mose 19, 5.6; 33,16; 4. Mose 23, 9; 5. Mose 7, 6; 14, 2). Gott wollte sein Volk für sich erziehen. Aus ihm sollte der Retter kommen für Israel und die ganze Menschheit. So hat es schon der Erzvater Jakob kurz vor seinem Tod vorausgesehen: "Der Herrscher kommt, dem die Völker gehorchen werden" ((I. Mose 49,10). Was Jakob vorausgesagt hat, das haben dann auch die Propheten geweissagt (Jes. 9, 8; 11,1 - 5; 49, 6; Sach. 9, 9.10).





Israels Geschichte. Israel ist auf die Gedanken Gottes nicht eingegangen. Hin Götzendienst in Ägypten, in der Wüste und im Land Kanaan war sein großes Hindernis. Als es vom Land der Verheißung Besitz ergriffen hatte, wollte es bald einmal sein wie alle anderen Völker. Wie sie wollte es einen König haben. Deutlich hat Gott dem Propheten Samuel gezeigt, daß das Volk mit dem Verlangen nach einem König nicht den Propheten, sondern Gott selbst verworfen hatte (1 Sam. 8, s 7). Durch alle Jahrhunderte hindurch war das Volk widerspenstig, mißachtete den Willen Gottes und reizte seinen Gott durch den Götzendienst. Darum hat es Gott teils in die Hand der Assyrer, teils in die Hand der Babylonier gegeben und ließ es in die Gefangenschaft gehen. Nach der Rückkehr eines Teiles der Juden aus Babylon nach siebzigjähriger Gefangenschaft, waren diese verschiedentlich unter fremden Herrschern. Unter den Makkabäern und Hasmonäern erlangten sie während ungefähr eines Jahrhunderts Selbständigkeit; unter Pompejus wurden sie dann im Jahre 63 vor Chr. in das römische Reich eingegliedert. Unter der römischen Herrschaft kam die bedeutsame Zeit der Erfüllung der göttlichen Messiasverheißung. Das jüdische Volk stieß sich jedoch an der Niedrigkeit des Gottesgesandten, sie verwarfen und kreuzigten ihn. Wenige Jahrzehnte später wurden der Tempel und die Stadt Jerusalem zerstört und das Judenvolk in alle Winde zerstreut.





Israels Zerstreuung. Diese Zerstreuung hat Gott schon durch seinen Knecht Mose vorhersagen lassen: "Wenn ihr nicht gehorchst, .. . werde ich euch unter die Heiden zerstreuen" (3. Mose Z8, 33) und Wenn ihr euch verderbt und euch ein geschnitztes Bild macht, so ... werde ich euch unter die Völker zerstreuen und ihr werdet übrigbleiben als ein zählbares Häuflein unter den Heiden"' (5. Mose 4, 25. 27). Die Propheten haben dann im gleichen Sinn geweissagt [Hes. 12,14-16; Sach 7,12 - 14 u. a. m.). Diese göttliche Vorhersage hat sich erfüllt; wir sind alle Zeugen. Gleiches ist zu sagen in bezug auf die Verwüstung des Landes Israel: "Euer Land wird eine Wüste sein und eure Städte eine Ode" (3. Mose 2B, 33) oder "Das Land wurde hinter ihnen verwüstet, ... das köstliche Land wurde zur Wüste (Sach. 7,14). Wieviel Angst und Not hat das unter die Heiden zerstreute Volk Israel während vieler Jahrhunderte durchmachen müssen" Zutiefst hat es das Wort seines Gottes erfahren: "Ich werde das Schwert ziehen hinter euch her (3. Mose 26, 33) und "Der Herr wird dir daselbst (in der Zerstreuung unter den Völkern] ein zitterndes Herz geben, Erlöschen der Augen und Verschmachten der Seele" (5. Mose 28, 65.67). Fürwahr, wir haben das zitternde Herz schlagen gehört, das Erlöschen der Augen und das Verschmachten der Seele wahrgenommen, als die Schergen das nationalsozialistischen Wahnsinns das arme Volk der Juden in fast allen Ländern Europas zusammengeschlagen haben! Und was in unseren Tagen geschah, ist der einen oder anderen Form diesem Volk Jahres während vielen Jahrhunderten widerfahren. Daß Gott selber das Schwert gezogen hat hinter seinem Volk her - wir wollen damit die Verantwortung der christlichen Völker keineswegs beiseite schieben - , das wird jedem deutlich, der die Geschichte der Juden wenngleich nur in großen Zügen überdenkt. Auch in diesem Stück hat Gott seine Verheißung wahrgesagt.





Aber da ist noch eine andere Vorhersage Gottes, von der man lieber schweigen möchte. Sie hat sich ebenfalls buchstäblich erfüllt: "Ich werde sie hingeben allen Königreichen zum Fluch an allen Orten, wohin ich sie vertrieben habe (Jer, 24, 9) Wie oft ist diesem Volk geflucht worden! Ohne Juden gäbe es wohl keinen Kommunismus. Ohne sie wäre manche Revolution unterblieben. Ohne sie wäre in Handel und Wandel manches anders Wir erwähnen das nicht, um unfreundliche Gedanken gegen das Judenvolk wachzurufen, sondern um zu zeigen, daß - wir haben nur drei Tatsachen erwähnt - die Ankündigung Gottes sich in allem erfüllt hat.





Doch so wird es nicht bleiben; wir möchten das hier gerade vorwegnehmen. Der Prophet darf verkünden: "Es wird geschehen, gleich wie ihr, Haus Juda und Haus Israel, ein Fluch gewesen seid unter den Heiden, so werde ich euch retten und ihr werdet ein Segen sein" (Sach. 8,13). Bei keinem Volk offenbart sich durch die Jahrhunderte hindurch eine solche Führung sowohl in positiver als auch in negativer Hinsicht. Doch wir haben vorgegriffen.





Bevor wir weitergehen, möchten wir zu bedenken geben, daß die Vergangenheit dieses Volkes bis hinein in unsere Zeit nach den Voraussagen Gottes sich abgespielt hat. Das ist uns ein Zeichen für die kommende Zeit. Auch die noch nicht erfüllten Voraussagen Gottes über sein Volk wird Gott wahr machen. Er wird das herbeiführen, was er verheißen hat.





Israels Sammlung. Die zeitlich nächste Erfüllung göttlicher Verheißungen ist die Sammlung und Rückführung des Volkes Israel in das ihm von Gott verheißene Land. Auch da gibt uns das Alte Testament viele Stellen an die Hand. Wir können sie unmöglich alle durchgehen. Wie oben werden wir nur einige herausgreifen.





Wie sehr auch Gott das Schwert hinter seinem in alle Winde zerstreuten Volk her zog (3. Mose 26, 33), läßt er doch einen Oberrest. Nur wenige Verse nach der Ankündigung des rächenden Schwertes läßt Gott Mose sagen: "Selbst dann, wenn sie in dem Land ihrer Feinde sind, werde ich sie nicht verwerfen... um ihnen den Garaus zu machen und meinen Bund mit ihnen zu brechen (3, Mose 26, 44). Gott will seinen Bund halten, obwohl er Gericht üben, das Volk in die Zerstreuung senden und das Schwert hinter ihm her ziehen muß. Durch all die Jahrtausende ging er mit den Angehörigen seines Volkes. Er sah ihr Herz zittern, ihr Auge erlöschen und ihre Seele verschmachten. Die Not, die Angst und das Leid seines Volkes gingen ihm zu Herzen, Er hat es durch seinen Propheten sagen lassen: "In all ihrer Bedrängnis war er bedrängt" (Jes. 63, 9; wörtliche (Übersetzung). Gnädig erinnert er sich seines Volkes, das in Not dahingeht: Ich bin ja Jahwe, ihr Gott" (3. Mose 26, 44).





Gott wird die Gefangenschaft seines Volkes wenden (Jer. 29,14; 30, 3; 33, 7; Hes 16. 53). Das bedeutet nicht nur. daß er sein Volk in sein Land zurückbringen wird" sondern der tiefere Sinn ist wohl der, daß Gott jede Fessel, die sein Volk an etwas anderes als an ihn bindet" lösen wird. Doch davon weiter unten!





Das Wenden der Gefangenschaft beginnt mit der Sammlung der Kinder Israel aus allen Ländern des Ostens und Westens, des Südens und Nordens (Ps. 107,2.3; Sach. 8,7; Hes. 37,21). In unserer Zeit hat diese Sammlung begonnen. Allerdings ist erst ein kleiner Teil des erwählten Volkes nach der alten Heimat gezogen. Viele Juden der westlichen Länder zeigen noch kein Verlangen nach dem gelobten Land. Doch wird die Mit kommen, da werden ihre Wirtsvölker sie nach Palästina bringen (Jes. 49, 22). Andere - und ihrer sind nicht wenige - werden noch zurückgehalten. Sie dürfen nicht auswandern. Es betrifft dies die Juden in Rußland und in den kommunistischen Staaten sowie diejenigen, die noch unter der Herrschaft der Araber stehen. Doch die Weigerung, die Juden ziehen zu lassen, wird zu seiner Zeit durch einen mächtigen Befehl Gottes zunichte gemacht werden. "Gott wird zum Norden sagen: "Gib heraus! und zum Süden: Halte nicht zurück!" (Jes. 43, 5. 6). Gott wird keinen einzigen seines Volkes unter den Nationen zurücklassen (Hes. 39, 28).





In diesem Zusammenhang ist auffallend, daß Gott nur dem Norden und dem Süden Befehl gibt. Wir können das nicht anders deuten, als daß Gott Jahrtausende vorhergesehen hat, welche Länder die Angehörigen seines Volkes zurückhalten. Die Genauigkeit der göttlichen Aussage ist augenfällig.





Noch eine andere Aussage, die im Zusammenhang mit der Sammlung Israels die Wirtsvölker der Juden betrifft, ist wichtig. Sie ist zum Teil schon erfüllt, zum Teil steht die Erfüllung noch aus. Sie stellt der Zukunft, die wir uns mit Wissenschaft und Technik aufbauen, wahrlich keine gute Prognose. Der Prophet Jeremia verkündet: "Ich werde den Garaus machen allen Völkern, unter die ich dich zerstreut habe" (Jer. 30,11). Die Vergangenheit lehrt uns, daß diese Voraussage der Wahrheit entspricht. Wo ist das stolze Imperium romanum? Wo sind das assyrische und das babylonische Reich? Sie sind alle mit dem Judenvolk in Berührung gekommen, haben dieses beherrscht und es als Fremdkörper entsprechend behandelt. Sie sind untergegangen, die Juden aber sind geblieben. Der Verderben bringende Fluch hat sich an ihnen als Wirtsvölker der Nachkommen Abrahams bewahrheitet (Jer. 24, 9). Ist dieses Gerichtshandeln Gottes mit den Wirtsvölkern nicht ungerecht? Wenn wir daran denken, daß seit bald zweitausend Jahren das jüdische Volk in allen Ländern bald mehr, bald weniger verfolgt worden ist, dann kann man das Gericht Gottes über diese Wirtsvölker verstehen. Israel ist und bleibt das auserwählte Volk Gottes. Gott Hält an seinem Wort fest, das er vor Jahrtausenden sagen ließ: "Wer euch antastet, tastet seinen Augapfel an" (Sach. 2, 8). Dieses Wort wird leider oft falsch zitiert; es heißt nicht "meinen", sondern "seinen Augapfel".





Auch unsere Völker werden dem Gericht Gottes nicht entgehen. Sollen wir uns darob Engsten? Wir sehen es kommen; das rasende Vorwärtsstürmen unserer Wissenschaft und die fast atemberaubende Entwicklung der Technik müssen ja zur Katastrophe führen. Nicht zu einem geringen Teil verdanken wir das gescheiten jüdischen Wissenschaftlern. Doch wer im Glauben steht, der wird das Kommende ruhig seinem Gott anheimstellen.





Die Sammlung des jüdischen Volkes geht vor sich, aber es ist vorderhand, wie oben gesagt, ein politisches Geschehen. Es ist viel Enthusiasmus vorhanden, doch der wahre Glaube fehlt noch. Es sei an ein Wort von Theodor Herzt erinnert. Er fragt in seinem Buch "Der Judenstaat: "Werden wir am Ende eine Theokratie haben?" Er antwortet: "Nein! Der Glaube hält uns zusammen, die Wissenschaft macht uns frei. Wir werden daher die theokratischen Velleitäten (Launen) unserer Geistlichen gar nicht aufkommen lassen." Trotzdem wird Gott die Sammlung seines Volkes vorantreiben. Er wird ihres Unglaubens nicht achten. Ja, wenn seine Vertriebenen am Ende des Himmels wären, wird er sie von dannen holen und sammeln (5. Mose 30, 4).





Der weitere Verlauf des Geschehens mit Israel. Den weiteren Verlauf der Geschichte das Volkes Israel können wir nur in großen Zügen angeben. Wir haben in der letzten Nummer unseres Blattes von der großen Macht aus dem Norden geschrieben, die das Land Israel überfluten, aber von Gott vernichtet werden wird (siehe Hes. 38 und 39). Wir haben gesagt, daß dieses Ereignis vor der antichristlichen Zeit kommen werde. Weder die wunderbare Sammlung das Volkes nach dem Land ihrer Väter, noch der gewaltige Sieg über jene anstürmende Macht des Nordens und deren Vernichtung werden dem Volk Anlaß sein, seinen Weg zu Gott zu suchen. Zwar wird es immer vereinzelt Juden geben, die von ganzem Herzen ihrem Gott anhängen werden. Die große Masse jedoch wird als aufgeklärtes und mit der Wissenschaft verbundenes Volk dem Erfolg huldigen. Der Staat Israel, weit davon entfernt, eine Theokratie zu sein, wird einer der modernsten Staaten werden.





Diese Entwicklung wird zu schweren Gerichtsereignissen führen. Denn Gott hat sein Volk nicht deshalb in das Land seiner Väter gesammelt, damit es dem Fortschritt der Wissenschaft huldige und von den Wundern der Technik abhängig sei. Er wird seine Rechte an seinem Volk geltend machen. Das Volk wird schwere Zeiten durchmachen. Seine Kraft wird zerschmettert werden (Dan. 12, 7). Der angestammte Gottesdienst wird aufhören und es wird Menschenverherrlichung, der Greuel der Verwüstung, an dessen Stelle treten (Dan. 11, 31; 12, 11; Matth. 24, 15 ff). Die Liebe der Menge wird erkalten (Matth. 24, 12). Aber das Volk, das seinen Gott kennt, wird standhaft sein, es wird jedoch teils durchs Schwert fallen, teils gefangen gesetzt werden (Dan. 11, 32. 33). Es wird die Zeit des Antichrist sein. Als Jude wird es ihm gelingen, durch Schmeichelei viele zum Abfall zu verleiten (Dan. 11, 32). Er wird nach seinem Gutdünken handeln, er wird sich erheben über Gott und Erstaunliches wider Gott reden. Auf den Gott seiner Väter - darum kann er nur ein Jude sein - wird er nicht achten (Dan. 11, 3ff. 37). Seinem vermessenen Handeln wird Jahwe ein Ende machen (Dan. 11, 45).





Es ist zu beachten, daß in der Prophetie oft mehrere Ereignisse - nähere und weiter entfernte - miteinander gesehen werden. Darum wird eine Figur für verschiedene Geschehnisse verwendet. Man kann sich darum nicht immer an die Reihenfolge des Gesagten halten und die Einzelheiten nicht auf alle in der Vision umfaßte Ereignisse übertragen. Es ist gesagt worden, der Prophet stehe gewissermaßen auf einem Berg und sehe vor sich ein Gebirge. Er könne aber die dahinter liegenden Berge und Täler nicht voll überschauen, obwohl sie in seiner Blickrichtung liegen.





Der Tag des Herrn und der Messias Israels. Das oben erwähnte Geschehen zeigt bereits den Anbruch des Tages Jahwes an, von dem Joel als erster Schriftprophet und nach ihm fast alle Schriftpropheten schreiben. Der Tag Jahwes oder Tag des Herrn ist der große Tag der Auseinandersetzung durch das Eingreifen Gottes. Es versteht sich, daß damit nicht ein Tag von vierundzwanzig Stunden, sondern ein längerer Zeitraum gemeint ist. Der Tag des Herrn ist ein Tag der Finsternis, ein Tag, wie er von Ewigkeit her nicht gewesen ist noch sein wird (Joel 2, 1. 2). Er ist ein Tag des Gerichts sowohl für das Volk Israel (Joel 1, 15 - 18; 2, 12. 13) als auch für dessen Feinde, ja, er ist ein Tag des Gerichts für alle Völker (Joel 3, 1 - 14). Er ist aber auch ein Tag der Rettung des Volkes Israel (Joel 2, 16). Gerettet wird jeder, der im Buch Gottes geschrieben gefunden wird (Dan. 12, 1). Die Errettung wird kommen beim Offenbarwerden des Messias. Davon redet der Prophet Sacharja so schön. Der Tochter Zion wird zugerufen: "Jauchze! Dein König kommt zu Dir... und seine Herrschaft wird von Meer zu Meer sein, vom Euphrat bis an die Enden der Erde" (Sach. 9, 9. 10). Aber der König trägt das Zeichen seines ersten Kommens, das Zeichen der Verwerfung durch das Volk der Juden, an sich. Sie werden sich bewußt werden, daß sie ihn durchbohrt haben (Sach. 12, 10), sie werden ihn fragen:





Was sind das für Wunden in deinen Händen?" und alle insgesamt werden wegen ihres Messias wehklagen und über ihn bitterlich weinen. Das wird die Buße das Volkes sein (Sach. 12, 10) Doch der Messias wird sie trösten und ihnen salzen: So bin ich geschlagen worden im Haus derer, die mich lieben (Sach. 13, 8). In diesen Worten liegt die Vergebung des Königs in Zion und die herzliche Annahme seines Volkes.





Die Folge wird sein, daß das Volk erkennen wird, daß Jahwe sein Gott ist. Dies wird eine Erkenntnis sein, wie das Volk sie vorher nie gehabt hat (Joel 3, 17). Gott wird seiner Kinder Abtrünnigkeit heilen und sie willig lieben (Hos. 14, 41. Als lieblichen Wohlgeruch wird er sie wohlgefällig annehmen (Hes. 20, 41). Gott wird seinem Volk erstatten, was es verloren hat; die Berge werden triefen von Most, die Hügel fließen von Milch und alle Bäche Judas werden voll klaren Wassers sein (Joel 3, 18, bei Luth. 4,18). Statt des Erzes wird Gott Gold bringen und statt des Eisens Silber (Jes. 80, 17). Gott wird ein neues Herz und einen neuen Geist in ihr Inneres geben; er wird Israels Kinder wandeln machen in seinen Satzungen; sie werden sein Volk und er wird ihr Gott sein (Hes. 36, 25). Gott wird ihr Herz beschneiden, damit sie ihn lieben von ganzem Herzen (5. Mose 30, 8); er wird ihnen ein Herz geben, um Gott zu erkennen (Jer. 24, 7). Das Land wird voll sein der Erkenntnis des Herrn, gleichwie Wasser den Meeresgrund bedecken (Jes. 11, 9). Gott wird sein Volk weiden auf guter Weide (Hes. 34, 14); er wird alle zwölf Stämme zu e i n e r Nation machen (Hes. 37, 21). Jahwe wird dem Volk zum ewigen Licht und zum Schmuck sein (Jes. 80, 19). Dann wird es geschehen, daß "zehn Männer aus allerlei Sprachen der Völker den Rockzipfel eines jüdischen Mannes ergreifen und sagen werden: wir wollen mit euch gehen, denn wir haben gehört, daß Gott mit euch ist" (Sach. 8, 23). So wird Israel für die Völker ein Segen werden. Das Wort Gottes an Abraham:





In dir sollen gesegnet werden alle Geschlechter der Erde" (1. Mose 12, 3), wird dann seine Erfüllung finden. Aber auch die untermenschliche Kreatur wird befriedet sein. Wolf und Lamm werden miteinander weiden. Der Löwe wird Stroh fressen wie das Rind und der Schlange Speise wird Staub sein (Jes. 65, 25).





Schlusswort. Die Stellen des Alten Testaments, die von diesen Dingen reden, sind sehr zahlreich. Wir möchten den Leser ermutigen, sich die vielen Hinweise im Alten Testament nachzuschlagen. Er wird dann erkennen, wie wunderbar und mannigfaltig die Gnade Gottes ist. Daß Gott mit einem solchen Volk zurechtkommt, ist ein Wunder. Wir schließen mit einem Wort des Propheten Micha: "Wer ist ein Gott wie du!"' (7, 18). 





#


Heinrich Uloth





Das neue Leben 





Kol. 3, 12 - 14





Diese Worte sind an Christen gerichtet, die aus der Finsternis ins Licht, aus dem Gesetz in die Gnade, aus der Knechtschaft in die Freiheit, aus dem alten Wesen in ein neues Leben gekommen sind. Zum Glauben an den Herrn Jesus Christus kommen, das heißt zum Leben kommen. Wie von der Sonne das Licht ausgeht, so geht von Jesus Christus das Leben aus. Das neue Leben ist aber nicht ein Gesundsein" sondern ein Gesundwerden" nicht eine Ruhe, sondern eine Übung, nicht ein Frommsein, sondern ein Frommwerden, so sagt Dr. Martin Luther.





Das neue Leben findet zuerst seinen Ausdruck





1. in einem neuen Stand





Der Apostel Paulus schreibt: "So ziehet nun an, als die Auserwählten Gottes, Heiligen und Geliebten, ... Mit diesen Worten ist der neue Stand, die neue Stellung der Kinder Gottes gekennzeichnet. "Auserwählte Gottes, Heilige und Geliebte," das sind wir also von Gott her gesehen. Das ist unsere hohe Würde. Es bleibt trotzdem wahr, was Luther von dem lebendigen Christen in der Welt sagt: "Er ist ein seltener Vogel. Wer Christus anhängen will, dem ist die ganze Welt feind, er ist nichts anderes als die Eule unter den Vögeln . Aber in Gottes Augen sind wir "Auserwählte . Nicht wir haben ihn erwählt, sondern Gott hat uns erwählt. "Aus Gnaden hat er uns erwählt und uns zu seinem Volk gezählt , sagt der Dichter. Kinder Gottes gehören zu dem "auserwählten Geschlecht , wie der Apostel Petrus schreibt. Es ist das ewige Erbarmen, das alles Denken übersteigt, daß wir Auserwählte Gottes sein dürfen. Um der Auserwählten willen werden die Tage der Trübsal verkürzt werden. Und die Engel werden kommen mit hellen Posaunen und seine Auserwählten sammeln von den vier Himmelsrichtungen.





Und wir dürfen "Heilige" sein. Heilige sind Beschlagnahmte Gottes. Heilige sind Menschen, auf die Gott seine Hand gelegt hat. Heilige sind Leute, die Berührung haben mit der oberen Welt. Sie sind keine Tugendhelden, die religiöse Spitzenleistungen vollbringen, nein, sie sind sich ihrer Mängel und Gebrechen wohl bewußt. Sie sind nicht sündlos. Wenn ein Künstler auf einer alten Dorforgel spielt, dann hört man es durch alle Mängel des Instruments hindurch, daß ein Meister auf der Orgelbank sitzt. Und wenn Jesus Christus ein Menschenleben zu seinem Instrument macht, dann kann das unvollkommene Instrument den vollkommenen Meister nicht leugnen. "Willst du kein Heiliger sein, dann wird dich der Teufel holen", so hat einmal der Reformator gesagt. Aber Heilige lassen keinen Kult mit sich treiben. Sie sind auch keine "Eisheilige. Sie machen es anderen Menschen leichter, an Gott zu glauben. Und wir sind "Geliebte.. Gott ist Liebe seinem Wesen nach, wir sind Geliebte unserem Stande nach. Gott sagt nicht: "Aus der Ferne liebt sich's leichter!" Nein, so sehr hat er die Welt geliebt, daß er seinen eingeborenen Sohn zu uns sandte und ihn ans Kreuz gab. Die Sonne ist nicht so voll Lichtes, und das Meer ist nicht so voll Wassers denn das Herz Gottes voller Liebe ist zu einer gefallenen Welt, sonderlich aber zu seiner Gemeinde. Diese Liebe will den Alleinbesitz unseres Lebens. Wir dürfen es glauben, daß wir fortgesetzt ein Gegenstand der Liebe Gottes sein dürfen. Auch wenn trübe Wolken sich vor die Sonne schieben, bricht sie mit ihren Liebesstrahlen doch immer wieder hindurch und macht unsere Herzen hell.





Eine größere Gnade, Würde und Ehre gibt es nicht, als in dieser Stellung sich zu befinden. Aber dieser neue Stand zieht Konsequenzen nach sich. Wie heißt es doch im Lied? "Auserkorne, Hochgeborne, standesgemäß man wandeln muß".





Wer in diesen neuen Stand der Gotteskindschaft erhoben wird, der kleidet sich in ein neun Gewand.





Der Apostel Paulus schreibt: So ziehet nun an... herzliches Erbarmen, Freundlichkeit, Demut, Sanftmut, Geduld. Wir wollen beachten, daß es im 9. Vers heißt: "Ziehet den alten Menschen mit seinen Werken aus . Man kann die neuen und wesenhaften Kleider nicht aber die alten Kleider ziehen. Darum die Mahnung: "So ziehet nun aus . - "So leget nun ab". So wie man die Sommersachen auch nicht Über die Winterkleidung zieht, und so wie man das neue Kleid nicht Über das befleckte Arbeitskleid zieht, so kann man auch nicht das neue Gewand über die alten Kleider des alten Menschen ziehen. Das Gebetskämmerlein wird dem Bußfertigen zu einem Umkleidezimmer, wo er die alten Kleider auszieht und die neuen Kleider des Heils anziehen kann.





Wie heißen nun die wesenhaften Gewandert "Herzliches Erbarmen ist zuerst genannt. Dieses Kleid hat uns der Herr Jesus am Kreuz gewoben. Er hatte herzliches Erbarmen mit der verlorenen Welt. Gemachte Barmherzigkeit und künstliche Liebe im Reiche Gottes, das ist Schauspielerei. Aber herzliches Erbarmen mit den Verlorenen, Verirrten, Gefallenen und Schwachen, das kann der Herr auch von uns erwarten.





Und das zweite Kleid heißt "Freundlichkeit". Freundlichkeit fließt aus der erfahrenen Barmherzigkeit Gottes. Freundlichkeit ist Frucht das Heiligen Geistes. Nur freundliche Christen haben werbende Kraft





Und weiter heißt es: "So ziehet nun an die Demut". Jesus trug dieses Kleid. Er konnte von sich sagen: Ich bin von Herzen demütig". Alle Menschen, die Gott in seinem Reich brauchen konnte, waren demütige Leute. Das auserwählte Rüstzeug, der Apostel Paulus, bekennt: "Ich bin nicht wert, daß ich ein Apostel heiße . 1 Kor. 15,9. - Elch bin der geringste unter den Aposteln . 1. Kor. 15, 9. - "Mir, dem allergeringsten unter allen Heiligen . Eph 3, 8. - "Ich bin der vornehmste unter den Sondern . 1. Tim. 1,15. Es ist ein Grundgesetz Gottes: "Dem Hochmütigen widersteht er, aber dem Demütigen gibt er Gnade".





Auch die "Geduld" ist ein wesenhaftes Gewand der Christen. Geduld ist die Lebenskraft des Glaubens. Der Geduldige spielt nicht selbst Schicksal, sondern er wartet auf Gottes Stunde. Geduld heißt eigentlich soviel wie "darunterbleiben" , wenn uns etwas Schweres auferlegt ist. Tragen wir dieses wesenhafte Kleid?





Und dann wird die "Sanftmut" genannt. Auch dieses Kleid trug der Herr Jesus. Er konnte von sich sagen: "Ich bin sanftmütig . Er schalt nicht, da er gescholten ward. Er drohte nicht, da er litt, sondern stellte es dem anheim, der da recht richtet Ist das auch unsere Art? Sehen und hören uns die Menschen in dieser Gesinnung?





Zuletzt schreibt nun der Apostel: "Über alles aber ziehet an die "Liebe", die da ist das Band der Vollkommenheit . Die Liebe ist also das Obergewand. Sie ist das schönste Kleid. Diese Liebe dürfen wir nicht verwechseln mit der natürlichen Liebe, mit fleischlicher Zuneigung, mit sentimentaler Art. Nein, es ist die Liebe, die Gott durch seinen Heiligen Geist in unsere Herzen gegossen hat. Das Band der Vollkommenheit wird sie genannt. Sie bindet in vollkommener Weise die Glieder der Gemeinde Jesu Christi zusammen. Tragen wir dieses Kleid?





Ach, daß wir Ale sagen könnten; "Er hat mich angezogen mit den Kleidern des Heils und mit dem Rock der Gerechtigkeit gekleidet". Jes. B1, 10. Schrecklich aber ist es, wenn es von einem Menschen heißt: "Er zog an den Fluch wie sein Hemd" Ps. 109,18. - "Und mit ihrer Schande werden sie bekleidet wie mit einem Rock". Ps. 109, 18.





Und nun spricht der Apostel noch einen weiteren Gedanken aus. Das neue Leben sich





2. durch einen neuen Wandel.





Und vertrage einer den andern und vergebet euch untereinander, so jemand Klage hat wider den andern; gleichwie Christus euch vergeben hat, also auch ihr,", so schreibt der Apostel. Paulus hat das Leben in der Gemeinde" in der Bruderschaft vor Augen. Hier zeigt es sich, was Christus in uns an wahrer Heiligung gewirkt hat. Nicht in Absonderlichkeiten, nicht in Kunststücken, sondern im Vertragen und Vergeben offenbart sich der echte Wandel der Christen. Wo es dazu nicht kommt, da ist der Tod im Topf. Wer die Barmherzigkeit Gottes nicht erfährt, der kann auch nicht barmherzig sein. Wer aber von der Vergebung Gottes lebt, der kann auch vergeben.





Christus hat uns vollkommen, völlig, restlos vergeben, also auch wir. Christus hat uns die große Schuld erlassen, sollten wir nicht dem einen oder anderen nicht auch die kleine Schuld erlassen, die noch das Konto belastete In unseren Gemeinden und Gemeinschaften ist davon oft wenig zu sehen und zu erfahren. Aber unvergebene Schuld hemmt das geistliche Leben, kann sogar eine Erweckung aufhalten.





Der neue Wandel zeigt sich also nicht zuerst bei den Christen in neuen Ideen, in neuen Wegen, in der Weitergabe neuer Informationen, in neuen Methoden, sondern in der Bereitschaft" zu tragen und zu vertragen, zu geben und zu vergeben. Den unruhigen Geistern in unseren Kreisen ruft der Herr auch heute zu: "Wie murren denn die Leute im Leben also? Ein jeglicher murre wider seine Sünde" Klagelieder 3, 39.





Das Sprichwort heißt: "Kleider machen Leute" das neutestamentliche Zeugnis wollte uns sagen: Diese wesenhaften Kleider machen Christen. Gottes Heiliger Geist helfe uns, daß wir uns durch ihn einkleiden lassen. 
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Kurt Zdunek





"Aber Gottes Wort ist nicht gebunden"





2. Tim. 2, 9





Bei dem letzten Zusammensein der Jünger mit ihrem auferstandenen Herrn fragten sie ihn nach dem Zeitpunkt des messianischen Reiches. Jesus wies sie zurecht. Sie seien nicht berufen zu spekulieren und zu sinnieren, sondern seine Zeugen zu sein. Wir sollen hier sehr hellhörig sein. Der Heilige Geist und das Zeugnis, der Heilige Geist und das Wort gehören unzertrennbar zusammen. "Aber ihr werdet Kraft empfangen, wenn der Heilige Geist auf euch kommt, und werdet meine Zeugen sein," Apg. 1, 8 Das hat auch Paulus erfahren. Durch den Heiligen Geist ist er zum Zeugen Jesu geworden. In welcher Lage hat er nun dieses markante, geradezu provozierende Wort gesprochen. Er hat es nicht gesprochen, sondern geschrieben.





Als er den Federkiel in die Tinte tauchte und den Satz dem Timotheus schrieb, da war es um ihn öde und dunkel. Zum zweitenmal war er in Rom verhaftet worden und saß um des Evangeliums willen im Kerker. Er hoffte nun nicht mehr auf Freilassung, sondern erwartete in Kürze den Märtyrertod. So war seine äußere Lage hoffnungslos. Auch einsam ist's um ihn geworden Mitarbeiter sind abgereist. Dazu kam eine große Enttäuschung: Vor Gericht war er von den Seinen im Stich gelassen. Und was auf ihn zukam, war die Hinrichtung. Und Paulus selbst? Eine innere Ruhe strahlt von ihm aus. Er ist voll fester Zuversicht' Durch den Heiligen Geist weiß er, daß er nicht einer verlorenen Sache dient. Er steht nicht auf verlorenem Posten. Der auferstandene Herr wird neue Zeugen erwecken und sein Werk vollenden. Keine Macht der Welt wird den Siegeszug des Evangeliums aufhalten. Auf diesem unerschütterlichen Glaubensgrund frohlockt der einsame Gefangene: "Aber Gottes Wort ist nicht gebunden!" Trotz Ketten, trotz eiserner Türen, trotz Verbot und Tod: "Gottes Wort Ist nicht gebundene - War es ein Wort aus dem Enthusiasmus? Oder aus dem Heiligen Geist? Wir dürfen nach fast 2000 fahren bestätigen und bezeugen: Paulus hat die Wahrheit gesagt! Gottes Wort ist nicht gebunden' Aber wir fragen: Warum ist Gottes Wort nicht gebunden? Darauf seien heute drei Antworten gegeben.





1. Gottes Wort Ist nicht gebunden, weil es nicht von Menschen stammt





Alles, was von Menschen stammt, ist begrenzt. Es erreicht immer nur einen bestimmten Kreis, Indische Lebensweisheit spricht in erster Linie Inder an. Abendländisches Denken fesselt nicht ohne weiteres den Morgenländer. Das Wort des Menschen ist weithin gebunden an Herkunft und Umwelt. Auch seine leiblich-seelische Struktur will mit berücksichtigt werden. Gottes Wort aber ist nicht gebunden, denn es kommt von Gott. "Das Wort war bei Gott, und Gott war das Wort . Und dieses Wort ist im Sohn Gottes zu uns gekommen, zuerst zu Israel, und dann zu allen Menschen. Das gerade hatte auch Paulus erfahren. s. Gal. 1, 11. Und Jesus sagt: Ich rede nicht menschlich, sondern was mir der Vater gesagt hat . Wo der Heilige Geist mit dabei ist, da spricht Gottes Wort den Gelehrten und den Schlichten an, den Eskimo und den Farbigen, Mann und Frau, den Kranken und den Gesunden. Jeder wird angesprochen. Die Frage ist nur, ob er sich ansprechen läßt. Der Geist weht, wo er will. Und wer ihn hört und ihm folgt, wird mit dem Psalmisten fröhlich bezeugen: "Wo Dein Wort mich nicht getröstet hätte, wäre ich in meinem Elend umgekommen .





2. Golfes Wort ist nicht gebunden, weil es nicht der Zeit angehört





Alles, was der Zeit angehört, ist zeitlich und damit vergänglich. Großes ist je und dann in der Menschheitsgeschichte entstanden. Doch was ist geblieben? Was hat wirklich die Zeit überdauerte Weithin sind Trümmer und Träume geblieben. Kulturen sind aufgestiegen und untergegangen. Großartiges und weniger Großartiges hat von sich reden gemacht. Doch eines Tages wuchs Gras darauf. Viele Wörter sind gesprochen worden. Sie brachten Völker in Bewegung. Doch eines Tages waren sie wie Spreu verweht. Und Tränen waren ihr Echo. Was vom Menschen stammt, ist zeitgebunden. Wer seine Seele mit EintagsfIiegen füttert, wird immer kränker, blinder und tauber und sieht sich selbst schließlich als Eintagsfliege an. 





Gottes Wort stammt nicht aus der Zeit. "Im Anfang war das Wort ". - Gott sprach und es ward. Durch den Heiligen Geist wissen wir, daß auch die Schöpfung aus Gottes Wort geworden ist. Aber auch das neue Leben ist "durch das lebendige und bleibende Wort" gezeugt. Es war die Erfahrung der Jünger (und es ist unsere Erfahrung): "Du hast Worte des Ewigen Lebens". Dieses Wort ist nicht zeitgebunden, aber für jede Zeit. Vor 1900 Jahren schrieb Petrus: "Aber das Wort des Herrn bleibt in Ewigkeit. Das ist das Wort, das euch verkündigt ist!"





3. Gottes Wort ist nicht gebunden. weil es Geist und Leben ist





Das hat übrigens der S o h n selbst gesagt: "Meine Worte sind Geist und sind Leben". Sie haben in sich Gottes Geist und Gottes Leben. Sie können nicht in eiserne Zellen eingesperrt werden. (Paulus zu Philippi. Petrus hinter mehrfach gesicherter Tür.) Weder Ideologien noch Zwangsverordnungen können Gottes Wort entmachten oder zum Verstummen bringen. Es überlebt alle Diktaturen und Kulturen, und ist frisch wie am ersten Tag. Je und dann heißt es: "Und das Wort des Herrn kam zu ihm". Glückselig, die es hören und bewahren! In diesem Wort kommt das Leben zu dir. Es klopft an der Tür deines Herzens. Wird ihm aufgetan, dann kommt es zur neuen Geburt: neues Herz, neues Denken, neuer Blick, neue Zielrichtung. Dann heißt es von einem solchen Menschen: "Siehe, ein Neues ist geworden!" - So dürfen wir uns freuen, auch in unserer Zeit ist Gottes Wort nicht gebunden! Jesus sagt: "Himmel und Erde werden vergehen, aber meine Worte vergehen nicht . Glückselig der, zu dem das Wort gekommen ist! Ihm ist es zu unverrückbarer Gewißheit geworden: Der Mensch lebt nicht vom Brot allein, sondern von einem jeden Wort, das durch den Mund Gottes geht". - Die zweitausendjährige Heilsgeschichte hat Paulus recht gegeben: Aber Gottes Wort ist nicht gebunden!", 
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Karl Adolf Kaiser





"Nehmt euch untereinander auf"





Röm. 15, 7





Etwas über den Besuchsdienst





In unserer Auslegung wollen wir uns mit dem wichtigen Thema des Besuches befassen, über das sonst nicht gerade sehr oft etwas gesagt wird. Der Beitrag wird keine erschöpfende Abhandlung sein können; das ist schon durch den begrenzten Raum verhindert. Aus diesem Grunde ist es notwendig, daß wir persönlich und in unsern Kreisen an diesem Thema weiterarbeiten. Nachdem nun hier einige Gleise gelegt werden, wird das nicht allzuschwer sein.





Aufs Ganze gesehen, gibt es zwei Hauptarten der Besuche: Besuche bei den Gliedern der Gemeinde und Besuche bei Fernstehenden. Letztere sind nicht unkirchlich, sie zahlen ihre Kirchensteuern, aber sie sind dem Leben aus Gott fremd; und darum verlangt der Besuch bei ihnen ein besonderes Maß an Einsicht und Fähigkeit. Der Besuch bei Brüdern und Schwestern ist immerhin noch die leichtere Aufgabe. Und wenn Besuche Neuland sind, dann sollten wir zuerst mit diesem Dienst bei den unsern beginnen.





1. Nehmt euch auf, weil der Herr euch dazu nötigt





"Es ist aber nahe gekommen das Ende aller Dinge. So seid nun mäßig und nüchtern zum Gebet. Vor allen Dingen aber habt untereinander eine inbrünstige Liebe; denn die Liebe deckt auch der Sünden Menge. Seid gastfrei untereinander ohne Murren. Und dienet einander, ein jeglicher mit der Gabe, die er empfangen hat, als die guten Haushalter der mancherlei Gnade Gottes: so jemand redet, daß er's rede als Gottes Wort; so jemand ein Amt hat, daß er's tue als aus dem Vermögen, das Gott darreicht, auf daß in allen Dingen Gott gepriesen werde durch Jesum Christum, welchem sei Ehre und Gewalt von Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen ".





Petrus spricht hier (1. Petr. 4, 7 - 11) von den Äußerungen geistlichen Lebens, die sich zum Teil in der Gastlichkeit entfalten. Er verweist auf die Nähe des wiederkommenden Herrn und ermahnt zum Gebet, dann aber vor allem zur inbrünstigen, aktiv tätigen Liebe. Diese aktive Liebe findet in einer Hinsicht ihre Betätigung in der Gastfreiheit. Der Apostel unterläßt es an dieser Stelle nicht, auf die Versuchung des Feindes hinzuweisen, der uns zur mürrischen Ablehnung der Gastlichkeit verleiten möchte. Damit erreicht der Teufel, daß die Jünger die sanfte Nötigung das Geistes übergehen. Wir scheinen nicht besser zu sein als die Christen damals; wir fürchten Schmutz, Beschädigung der Möbel und die damit verbundene Arbeit; und nicht zuletzt bangen wir um eine Einengung des Privatlebens. Aber damit haben wir schon ein erhebliches Hindernis für den Besuchsdienst aufgebaut, und die geschenkten geistlichen Gnadengaben können weder weitergegeben noch empfangen werden. Das wiederum bedeutet Verarmung der Gemeinde. "Es ist nichts mehr los", hört man dann überall sagen. Darum ist es wichtig, daß wir unser Haus weit auftun und das den Geschwistern durch Wort und Tat bekannt machen.





Wir lesen in Johannes 1, 40 42: "Einer aus den zweien, die von Johannes hörten und Jesu nachfolgten, war Andreas, der Bruder des Simon Petrus. Der findet am ersten seinen Bruder Simon und spricht zu ihm: Wir haben den Messias gefunden (welches ist verdolmetscht: der Gesalbte) und führte ihn zu Jesu. Da ihn Jesus sah, sprach er: Du bist Simon, Jonas Sohn; du sollst Kephas heißen (das ist verdolmetscht: ein Fels)".





Am Verhalten des Andreas lernen wir noch etwas Wichtiges. Darum daß der Herr den Andreas gnädig angenommen hat, ist sein Herz erfüllt von dieser frohen Botschaft und sein Mund geht davon über; so daß das eintritt, was in der Apostelgeschichte folgendermaßen ausgesprochen wird: "Das Wort Gottes aber wuchs und mehrte sich". Es dringt den Andreas, das Heilswiderfahrnis zu bezeugen. Nun steht freilich nicht dabei, daß das bei einem Besuch im Hause des Petrus geschehen sei. Über den Ort der Handlung wird gar nichts gesagt. Der Bibel ist allein wichtig zu sagen, daß es geschehen ist. Wir müssen aber begreifen, daß dieser Drang die Boten der Freude überall hinsterbt, auch in die Häuser und Wohnungen, in die Werkstätten und auf die Straßen. Wichtig ist nun, daß wir das Drängen des Geistes kennen und uns nicht passiv verhalten. Damit ist schon die Versuchung ausgesprochen, die auch hier auf uns lauert: Der Feind möchte uns ermüden und uns mit allerlei anderen Dingen beschäftigen, die angeblich wichtiger sein sollen. Er redet uns ein, daß jetzt nicht die passende Zeit sei. Auch Bei es nicht angebracht, wegen solcher ganz persönlicher Erlebnisse einem andern die Zeit zu rauben, die er doch braucht, um nach den Dingen dieser Welt zu trachten. Aber hier müssen wir widerstehen und uns frei machen zu solchem Dienst in der Weitergabe dessen, was uns so reich gemacht hat.





2. Nehmt euch auf, weil der Herr euch dazu befähigt





Zuerst muß gesagt werden, daß die ganze Gemeinde des Herrn angesprochen ist, einander aufzunehmen. Es ist nicht eine besondere Gruppe oder eine bestimmte Person gemeint, sondern die sind gemeint, die den Ruf zum Dienst gehört haben und auch gehorchen wollen. Dabei darf nicht übersehen werden, daß das Hinhören auf das Wort des Herrn vorausgeht. Am Anfang allen Dienstes steht das Jüngersein. Hier muß gelernt und im Kleinen geübt werden. Unser Herr hat seine Jünger nicht sofort ausgesandt, nachdem sie zu ihm gefunden hatten, sondern er hat sie zuerst gelehrt, indem er sie mit auf den Berg nahm (Matth. 5 - 7), und dann hat er sie durch die Praxis der Nachfolge weiter befähigt, seine Boten zu sein (Matth. 8 u. 9). Es ist zu beachten, daß die Aussendungsrede erst jetzt in Kapitel 10 des Matthäusevangeliums erfolgt. Daraus ist zu schließen, daß nicht jeder sofort zu den besonders verantwortlichen Aufgaben des Reiches Gottes berufen wird. Doch wer die Schule der Nachfolge gründlich mitmacht, der kann sich schon bald zu den Fremden und Fernen auf den Weg machen. Es sei festgestellt, daß die Qualität Besuche von der engen oder weniger engen Verbindung mit dem Herrn unlösbar abhingt.. Darum ist es für Jünger unerläßlich, immer wieder dort zu sein, wo der Herr die Seinen beschenkt und befähigt zum Dienst. Wir wollen den Herrn bitten, daß er solche Befähigung auch in unsern Bibelstunden wieder und wieder schenken machte. Damit wir Männer und Frauen in unsern Versammlungen haben, die vom Herrn Macht erhalten haben, Menschen aus der Finsternis in sein Licht zu führen. Mit solchen Besuchsdiensten steht und fällt unsere Arbeit.





3. Nehmt euch auf, weil der Herr durch den gegenseitigen Dienst selbst zu euch kommt





Es sei noch einmal an die Stelle aus dem Petrusbrief erinnert, wo der Dienst mit den gottgeschenkten Gaben der Gnade gefordert wird, die sich im Rahmen der Gastfreundschaft bewähren sollen. Dort wird etwas Über den Inhalt und die Art unserer Besuche mitgeteilt. Solche Zusammenkünfte sind selbstverständlich nicht ohne Gespräche denkbar. Aber wenn wir miteinander sprechen, dann soll es eine Mitteilung des Willens Gottes sein. Das heißt doch, wenn wir mit einem andern etwas besprechen, dann sollen wir zuvor mit dem Herrn Über die Dinge gesprochen haben. Es geht nicht um unsere Meinung, die wir zu vertreten haben, sondern es geht um das Wort des Herrn, das wir in der Stille von ihm erhalten haben. Wenn wir aber innerlich leer sind, dann wird es besser sein, daß wir schweigen.





Zur Gastlichkeit gehört zum andern die Bewirtung. Hier sollen wir aus dem Vermögen darreichen, das wir vom Herrn empfangen haben. Es geht weder um weniger noch um mehr! Daß wir es doch an dieser Stelle genau nehmen möchten und keine fadenscheinigen Entschuldigungen gelten lassen. In Kolosser 3, 16 werden die Aufgaben dieses Dienstes noch weiter ausgeführt: "Lasset das Wort Christi unter euch reichlich wohnen in aller Weisheit, lehrst und ermahnst euch selbst mit Psalmen und Lobgesängen und geistlichen lieblichen Liedern und singet dem Herrn in eueren Herzen". Das heißt doch, daß es darauf ankommt, daß das Wort des Herrn reichlich Platz unter uns hat. Wir müssen uns vor der Versuchung unserer Tage hüten, alles nur oberflächlich zu behandeln. Wir reden von vielen Dingen, das ist nicht verkehrt, aber diese Dinge müssen ins Licht des Wortes gerückt werden. Hier liegt die Aufgabe, die wir gemeinsam und auch immer wieder alleine anzupacken haben. Wir dürfen uns nicht mit ein paar schnell hingeworfenen Sätzen zufrieden geben. Wir müssen ganz offen und redlich den Fragen auf den Grund gehen, wobei der Grund immer nur das Wort des Herrn sein kann.





Eine wichtige Hilfe ist das Loblied, das die großen Taten Gottes besingt und uns in die jubelnde und anbetende Gemeinde versetzt. Vielleicht müssen wir das wieder ganz neu entdecken oder auch unsere Formen finden, die unseren Empfindungen angemessen sind. Jedenfalls gehört das Danklied mit in die Gemeinschaft der Heiligen hinein. Und da muß es seinen Platz behaupten, wenn Christen zusammen kommen. Das fordert unser eigenes geistliches Leben und das unserer Brüder und Schwestern.


